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unfcbeinharen Slnbau werben biefe Er3eugniffe einer aus»
erlefenen Äunft angefertigt.

SBir o er fteben unter einem ©obelin einen b i I b m ä h i g
gewirften Sfufc» ober SBanbteppidj, bet 311 beto ratioen 3wet=
ten angefertigt warben ift. Seine Serftellung ift natio?
nale, ausfdjliefelidj fran3Öfif<he 3'nbuftrie. Der Staat bep

treibt fie unb itjre Srobuïte finb ba3U beftimmt, bie Sruuï»
gemäcber ber pornehmften dürften 3u fchmüden. 3u be»

fonberm ©lanîe bat fiübwig XIV. ber ©obeItn=3nbuftr;e
oerbolfen. Die Darftellungen biefer Epoche werben als be»

fonbers wertooll in geeigneten ©Iasfdjränfen gehütet.
SBie peinlich forgfättig bei ber Serftellung ber ©obelins

3U SBerïe gegangen wirb, bewerft ber llmftanb, baß bas
Sahreswerï eines Arbeiters ber SSlanufaftur taum mehr
als ein Ouabratmeter beträgt.

SJiit 3ntereffe oerfolgen wir bie SIrbeit eines foldjen
ftünftlers. ©egenwärtig ftehen eine ftattlidje Slnga!)! SBerïe
für bie Stabt Strafeburg in SIrbeit. Die Dätigteit eines
Slrbeiters beftefet barin, feibene Orarbgarne in eine bop»
pelte 9tci [je oon ftarten Schnüren 3U roirten. Diefe Seiben»
garne finb in allen Sarbentönen porfeanben unb müffen
oon einem fpegiell basu berang-ebilbeten 3ünftler heraus
gefudjt werben. Der ©obelinwirïer besiebt für feine Sir»
beit 00m Staate ein anfehnli^es Honorar; fein 9iame wirb
mit bem SBerïe genannt als ob es fidj um ein wirtliches
Oelgemälbe banbelte.

Die ©obelins werben angefertigt nach ben Entwürfen
grober Sfteifter ber SJlalerei, wie 3. 23. ein 9tembranbt
ober Slubens. Sie finb oft fo täufdjenb äbnlicf)' nachgebilbet,
bafe man glauben tonnte, bie Sarben feinen birett mit bem
Sinfel auf bas ©ewebe aufgetragen worben. Der Arbeiter
fifet hinter feinem SBebftuhl in ber SBeife, bafe er bie Schnüre
im Sichte bes Srenfters hängen bat. 3bm gegenüber befinbet
fid) ein tteiner recfetedförmiger Spiegel, in welkem fich; ein
Stüd bes Originals, bas nad)3ubilben ift, fpiegelt. gaben
um gaben wirft er nun in mübfeliger SIrbeit in bas ©e=
webe ein, wobei er barauf 3U achten hat, bab bie ©röfee
feines ©arnes mit ber Slusbebnung bes Dones im Original
genau übereinftirnmt. Eine feiner unabfehbare SJtenge oon
garbenfpülchen häufen fich hinter bem SBebftuhl unb alle
nur erbenf.icfeea Sarbentöne werben uns auf einem Difcfee

oorgewiefen. ;

23eoor wir bie SJÎaruifaïtur oerlaffen, werfen wir nod)
einen 23lid in bas SJtufeum. Die Galerie du premier étage
weift SBerïe eines ber beriihmteften ©obelinroirfers auf, näm»
lieh bes oielgenannten 23raguemonb. Eines feiner beben»

tenbften SBerïe ift unftreitig fein „Arc-en-ciel". Es erreicht
eine £0 fee oon über 4 unb eine 23reite oon über 5 SDÎetern
unb ftellt eine nadte grauenfigur bar, bie ihre Sübe in
einem SBaffer fpült. Seerofan fchmüden ben SSorbergrunb.
Der t&iutcrgruub bagegen 3;igt einen farbenprächtigen Siegen»
bogen. 3m Schatten eines bid)fbelaubten Saumes erftrafelt
ein Ieud)tenber Stern.

3n einem anftobenben Saale treffen wir SBerïe ber
SWabame CSagiir; eine Diana unb bas Dornröschen oon
3ean Scher. Dornröschen ruht unter einem prächtigen Sah
bachin, inmitten wilbwuchernber Sîofen. Die SBachen finb
eingefdflafen, bie 3ofen finb eingefdjlafen, alles fcfeläft. Da
naht auf ben gufefpifeen, bie 2Irme nor Ent3üden in Sod)»
haltung, ber S-'in3, in feiner Segleitung ein weifees SBinb»
fpiel. Die oerwunfehene Srinjeffin aber lächelt unb er»

wadjt...
SBie fein ift biefes ivinberglüd nachgebilbet unb weld)

feiige Erinnerungen werben im ©eifte bes Sefdjauers wach»

gerufen! Dr. SB. Sir ni.
bhb~- — : : :9îcro Vorher ©äffenjungen.

Son D. 3ollinger»9tuboIf.
Da, wo bie loalbinfel Sftanhattan ihre lange 3unge

redt, um noch bie Salsflut bes SJtaeres 3U toften, ftehen

bie Siiefenpaläffe ber groben Scfeiffafertsgefellfchaften. 3fere
SSlarmorballen funteln fremb unb prablerifd). Stet in biefer
Srobenpracht fefee ich bie fcfemufeigften öiinber ber Sirmut,
bie erften richtigen ©äff enjung en. Ein raffiges Drio
halbnadter Suben, nichts auf bem ßeib als eine abgefchnit»
tene, um bie fchlanlen üinbergliieber fchlotternbe SStänner»
hofe. Ein alter Siiemen hält fie fdjon unter ben Sichfein
in mpftifchem ©ebaufche 3ufammen. Der abgegriffenen SSiüfee

Sfanb beutet fred) nach hinten. fteiman fiaut oerftehe ich

Don ihrer Sprache — unb möchte bod) fo gern mât ihnen plau»
beru. Stur in ihren ©efihtern ïann ih lefen: fie finb tapfer
unb braufgängerifd) unb jeber fiift gewachfen wie Sit ei fter
Steinede. SBie fühn fiht ber Strubellopf auf bem gebräun»
ten fräftigen Staden. 3weimal 3wei Ohren ftehen etwas
weit ab — oon ber Sonne liebeooll burchftrömt. Der
eine fcheint oon einem Saar alter ßadfdjahe oorwärts»
gefdjoben 3U werben, fie möchten in ihrer fchäbigen, aber
ftellenweife immerhin noch glänsenben Elegans fid) wohl ben
fdfmuhigen gühen entgehen. Slber wie fie auch baooneilen,
immer wieber fährt ber fd)lan!e ©affenbubenfuh in ben
Slusreifet 3urüd, bah bie 3erfehte Sohle unglüdlidje Ouietfdjp
töne ausftöht unb w-ieber einige Dritte gehorfam mitgeht-
SBie gewanbt fchiehen bie oon allen Erbfarben, oon SBun»
ben unb Starben ge3eichneten Sänbe in bie unergrünblich
tiefen ibofentafeben, um bas Obieft bes geplanten Daufch»
hanbels blxBfdjnell heraus3ul)oIen. Ein wägenber Slid, ein
abfehähenber ©riff nach ber alten Eifenfchraube 3ung
SImerita hanbelt mit Ueberlegung unb taltem Slut, gan3
bei ber Slrbeit!

Slötjlich hält ein Sluto am Strahenranb, ber Ehauf»
feur holt eine Srehel aus feiner Stodtafche, bie altbaden
genug fein mag, um jeht oerfchentt 3U werben. Seiles Ent»
3üden 3ieht bie brei Subengefichter in ungeahnte Sreiten.
Ein ©riff breier £>änbe, faft ein Stüden an ben abgenuhten
SJtühen, ein Dan! bebeutenbes gutmütiges ©rinfen, währenb
bie Srehel fdjon tunftgered)t in brei Seile 3erlegt wirb.
Schmunselnb wirb fie 3um ewig hungrigen SJtunb geführt,
als urplöhlid) wie aus ber Unterwelt ein gardes Drüppchen
neuer ©affenjungen emporfd)ieht. Sie alle hat bie Srebel
angelodt. SBieber freu3en fich wägenbe Slide. Sie gelten
bem Sadwer! unb ben fdjon sum Singriff geballten gäu=
ften. Die neue Uebermacbt ift furchtbar. Die brei Suben»
gefichter werben länger unb länger, bie Slugen härter. Die
brei Srefeelftüde aber 3erfallen fd)liehlich in SItome oor bem
Slnfturm ber gierigen Sanbe.

3ft SJÎart Dwains lieber Dom Sower oer3ehnfad)t auf»
erftanben 3U neuen Entbehrungen unb neuen kämpfen?

(„Schweis. EItern=3eitfchrift".J
Ml' 1 «W

©ebanfcett über ©r^ie^ung.
S8on 3tfe grante.

Es gibt unter ben 3inbern aud) ehrliche ßügner —
nämlich Shantaften.

ßobe feiten, aber 3eige ben SJtenfchen immer, wenn bu
fie oerftanben haft.

*

SJIein Saus ift meine Surg — aber nicht mein unb
ber SJteinen iterter

*

Der unfreiefte SSÎenfd) ift ber launenhafte. Er Iäfet
fid) oon ber fliege an ber SBanb, oon einem Staubforn
beherrfchen. ''

*
Dem Spruch: „3hr 3inber, gehorchet euren Eltern",

foil man nicht oergeffen, ooran3ufe|en: „3hr Eltern, feib
teine Dprannen!"

*

Dein '£ob fei einfad) unb bein Dabei fanft.
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unscheinbaren Anbau werden diese Erzeugnisse einer aus-
erlesenen Kunst angefertigt.

Wir verstehen unter einem Gobelin einen biId mäßig
gewirkten Fuß- oder Wandteppich, der zu dekorativen Zwek-
ken angefertigt worden ist. Seine Herstellung ist natio-
nale, ausschließlich französische Industrie. Der Staat be?

treibt sie und ihre Produkte sind dazu bestimmt, die Prunk-
gemacher der vornehmsten Fürsten zu schmücken. Zu be-
sonderm Glänze hat Ludwig XIV. der Gobelin-Industrie
oerholfen. Die Darstellungen dieser Epoche werden als be-
sonders wertvoll in geeigneten Glasschränken gehütet.

Wie peinlich sorgfältig bei der Herstellung der Gobelins
zu Werke gegangen wird, beweist der Umstand, daß das
Jahreswerk eines Arbeiters der Manufaktur kaum mehr
als ein Quadratmeter beträgt.

Mit Interesse verfolgen wir die Arbeit eines solchen
Künstlers. Gegenwärtig stehen eine stattliche Anzahl Werke
für die Stadt Straßburg in Arbeit. Die Tätigkeit eines
Arbeiters besteht darin, seidene Farbgarne in eine dop-
pelte Reihe von starken Schnüren zu wirken. Diese Seiden-
garne sind in allen Farbentönen vorhanden und müssen

von einem speziell dazu herangebildeten Künstler heraus
gesucht werden. Der Eobelinwirker bezieht für seine Ar-
beit vom Staate ein ansehnliches Honorar; sein Name wird
mit dem Werke genannt als ob es sich um ein wirkliches
Oelgemälde handelte.

Die Gobelins werden angefertigt nach den Entwürfen
großer Meister der Malerei, wie z. B. ein Rembrandt
oder Rubens. Sie sind oft so täuschend ähnlich nachgebildet,
daß man glauben könnte, die Farben seinen direkt mit dem
Pinsel auf das Gewebe aufgetragen worden. Der Arbeiter
sitzt hinter seinem Webstuhl in der Weise, daß er die Schnür?
im Lichte des Fensters hängen hat. Ihm gegenüber befindet
sich ein kleiner rechteckförmiger Spiegel, in welchem sich em
Stück des Originals, das nachzubilden ist, spiegelt. Faden
um Faden wirkt er nun in mühseliger Arbeit in das Ge-
webe ein, wobei er darauf zu achten hat, daß die Größe
seines Garnes mit der Ausdehnung des Tones im Original
genau übereinstimmt. Eine schier unabsehbare Menge von
Farbenspülchen häufen sich hinter dem Webstuhl und alle
nur erdenklichen Farbentöne werden uns auf einem Tische
vorgewiesen. '

Bevor wir die Manufaktur verlassen, werfen wir noch
einen Blick in das Museum. Die Oalerie du premier ètaZe
weist Werke eines der berühmtesten Gobelinwirlers auf, näm-
lich des vielgenannten Braquemond. Eines seiner bedeu-
tendsten Werke ist unstreitig fein „ärc-cn-ciel". Es erreicht
eine Höhe von über 4 und eins Breite von über 5 Metern
und stellt eine nackte Frauenfigur dar, die ihre Füße in
einem Wasser spült. Seerosen schmücken den Vordergrund.
Der Hintergrund dagegen zeigt einen farbenprächtigen Regen-
bogen. Im Schatten eines dichtbelaubten Baumes erstrahlt
ein leuchtender Stern.

In einem anstoßenden Saale treffen wir Werke der
Madame Eazin; eine Diana und das Dornröschen von
Jean Vcber. Dornröschen ruht unter einem prächtigen Bal-
dachin, inmitten wildwuchernder Rosen. Die Wachen sind
eingeschlafen, die Zofen sind eingeschlafen, alles schläft. Da
naht auf den Fußspitzen, die Arme vor Entzücken in Hoch-
Haltung, der P.inz, in seiner Begleitung sin weißes Wind-
spiel. Die verwunschene Prinzessin aber lächelt und er-
wacht...

Wie fein ist dieses Kinderglück nachgebildet und welch
selige Erinnerungen werden im Geiste des Beschauers wach-
gerufen! Dr. W. Arni.

New Aorker Gassenjungen.
Von D. Zollinger-Rudols.

Da, wo die Halbinsel Manhattan ihre lange Zunge
reckt, um noch die Salzflut des Meeres zu kosten, stehen

die Riesenpaläste der großen Schiffahrtsgesellschaften. Ihre
Marmorhallen funkeln fremd und prahlerisch. Hier in dieser
Protzenpracht sehe ich die schmutzigsten Kinder der Armut,
die ersten richtigen Gassenjungen. Ein rassiges Trio
halbnackter Buben, nichts auf dem Leib als eine abgeschnit-
tene, um die schlanken Kinderglieder schlotternde Männer-
Hose. Ein alter Riemen hält sie schon unter den Achseln
in mystischem Eebausche zusammen. Der abgegriffenen Mütze
Rand deutet frech nach hinten. Keinen Laut verstehe ich

von ihrer Sprache — und möchte doch so gern mit ihnen plan-
dern. Nur in ihren Gesichtern kann ich lesen: sie sind tapfer
und draufgängerisch und jeder List gewachsen wie Meister
Reinecke. Wie kühn sitzt der Strubelkopf auf dem gebräun-
ten kräftigen Nacken. Zweimal zwei Ohren stehen etwas
weit ab — von der Sonne liebevoll durchströmt. Der
eine scheint von einem Paar alter Lackschuhe vorwärts-
geschoben zu werden, sie möchtein in ihrer schäbigen, aber
stellenweise immerhin noch glänzenden Eleganz sich wohl den
schmutzigen Füßen entziehen. Aber wie sie auch davoneilen,
immer wieder fährt der schlanke Gassenbubenfuß in den
Ausreißer zurück, daß die zerfetzte, Sohle unglückliche Quietsch-
töne ausstößt und wieder einige Tritte gehorsam mitgeht.
Wie gewandt schießen die von allen Erdfarben, von Wun-
den und Narben gezeichneten Hände in die unergründlich
tiefen Hosentaschen, um das Objekt des geplanten Tausch-
Handels blitzschnell herauszuholen. Ein wägender Blick, ein
abschätzender Griff nach der alten Eisenschraube Jung
Amerika handelt mit Ueberlegung und kaltem Blut, ganz
bei der Arbeit!

Plötzlich hält ein Auto am Straßenrand, der Chauf-
feur holt eine Bretzel aus seiner Rocktasche, die altbacken
genug sein mag. um jetzt verschenkt zu werden. Helles Ent-
zücken zieht die drei Bubengesichter in ungeahnte Breiten.
Ein Griff dreier Hände, fast ein Rücken an den abgenutzten
Mützen, ein Dank bedeutendes gutmütiges Grinsen, während
die Bretzel schon kunstgerecht in drei Teile zerlegt wird.
Schmunzelnd wird sie zum ewig hungrigen Mund geführt,
als urplötzlich wie aus der Unterwelt ein ganzes Trüppchen
neuer Gassenjungen emporschießt. Sie alle hat die Bretzel
angelockt. Wieder kreuzen sich wägende Blicke. Sie gelten
dem Backwerk und den schon zum Angriff geballten Fäu-
sten. Die neue Uebermacht ist furchtbar. Die drei Buben-
gesichter werden länger und länger, die Augen härter. Die
drei Bretzelstücke aber zerfallen schließlich in Atome vor dem
Ansturm der gierigen Bande.

Ist Mark Twains lieber Tom Sower verzehnfacht auf-
erstanden zu neuen Entbehrungen und neuen Kämpfen?

(„Schweiz. Eltern-Zeitschrift".)
»»» > »»»

Gedanken über Erziehung.
Nun Ilse Franke.

Es gibt unter den Kindern auch ehrliche Lügner —
nämlich Phantasten.

Lobe selten, aber zeige den Menschen immer, wenn du
sie verstanden hast.

Mein Haus ist meine Burg — aber nicht mein und
der Meinen Kerker

Der unfreieste Mensch ist der launenhafte. Er läßt
sich von der Fliege an der Wand, von einem Staubkorn
beherrschen.

»?

Dem Spruch: „Ihr Kinder, gehorchet euren Eltern",
soll man nicht vergessen, ooranzusetzen: „Ihr Eltern, seid
keine Tyrannen!"

Dein Lob sei einfach und dein Tadel sanft.
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